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284 DIE BERNER WOCHE

im Uebungglager Bei SBoljlen" ijeraitg, bag in nicht weniger
alg 140 Paragraphen ben gangen Sagerbetrieb big tn Sie

tädjertid) Heinften Tetailg orbnete. Sinei) eine (Sammlung
bon Solbatenlieberu mar ertra auf ben Inlafg erfd)ienen.

$ur feftgefelgten $eit rüdten bie Gruppen aug ben San»
tonen Sern, Sprich, Stargau, Sugern, liri unb Safel ein,
eine SlrtilXerie= itnb gwei Iffabaßerietompagnien, 7 Infanterie»
bataiflone, 5 Sd)arffä)ühentompagnien unb ber ©eneralftab,
ihSgefamt 2672 äRami. (Sin „Schlachtenbummler" fchrieb
im „Sdpoeigerfreunb" : „Tag Sager fanb id) in einer gitr
Uebung ber Truppen gwedmä§ig gewählten ©egenb aufge»
fc£)lagen unb militärifd) georbnet. gür bie hôtiern Dffigiere
waren bie nötigen fmtten mit Srettern erbaut; fo!d)e waren
auch Ben äRartetenbecn geftattet würben; bie übrigen Dffi»
giere unb bie äRannfchaft fdpiefen, wie eg fein foß, unter
gelten. Sie glitte beg Dberbefehlgfjaberg mar mit ber eib»

genöffifchen gal)ne gcfd)müdt." Tie (Sröffnung beg Sagerg,
bom hcrrlidjften äöetter Begünftigt, Bot einen prachtboßen
Slnblid bar, unb eine äßenge Soli; h^ttc fid) berfammelt, um
^ettge beffelbett gu fein". 3m wohlerfahrenen unb artfrid)»
gen „Schweigerboten" : „Ter (Singvtg ing Sager, ben bag luor»
tichfte SBetter begünftigte, war wahrhaft imponierenb unb
rü|renb ; tinfg unb red)tg flatterten bie Sanner ber Satail»
long bon ben fpüijen auf bie ©eftlbe herab, wohin fie Saig»
hunberte gubor feinbfetige Neigungen geführt hatten, unb wo
fich heute aßeg in ber fröhfichften Stimmung begegnete."

3n einem Slufruf an bie So.tbaten rief bie 2luffid)tg»
ïommiffion ben äöehtmänneru gu: „Seib gehorfam ben ©e»
feigen ©ureg Satertanbeg unb ben Scfeljten (Surer Dbern ;
feib banfbar unb guborïjmmenb gegen bie (Sinmohner, bie
(Sud) freuublid) aufnehmen; feib (Sud) gteitnbc unb Srüber,
bie ihr bod) gum Schule etneg gemeinfamen Satertanbeg
berufen feib. Tie Slide beg gefamten Satertanbeg,
bietleicht auch Ber aufmerïfame gorfd)utigggeift (Surer äiad)»
baren finb auf bie Sereinigung gerichtet. ..."

Um bier Uhr morgeng war Tagwache. Sofort mufften
bie Sotbaten antreten unb Dberft ©uiguer nahm bie 3m
fpettion ab, tommanbierte einige ©eweifrgriffe unb lieh fchlief)»
lieh befilieren. Sllgbanu führten bie Sataißone „wälfrenb
einigen Stunben berfchiebene Sd)Wenfungen unb äRanöber
aug in fßelotong» unb Sataißongfchule". Tiefe fd)einen im
aßgemeinen nicht befriebigt gu haben. Sowohl bie Dffigiere
atg aud) bie 9Rannfd)aften waren ihrer Slufgabe nicht ge=

wachfen. ßRittagg um 11 Ul)r 30 äRimttcn war ber grofse
2Bac|taufgug, ber ftetg eine ÜKaffe Soit heranlodte. 9îad)mit=
tagg war ber großen §iige wegen jRul)e, worauf abenbg noch»
malg epergiert würbe. „üßad) acht Uhr burften nur noch
Dffigiere, welchen man bißig bei größerer Freiheit größere
ältäfigteit gutraute", ing Sager eingelaufen werben, .Qibiliften
hatten leinen gutritt. Sig um gehn Uhr longertierten bie
Beiben Sataißongmufilen. „SBenn ihre legten Töne berhaßt
waren, fo mürbe eg aßmählich ftiß im Sager, unb nach gclßi
Uhr war bag geräufchboße Seben beg Tagcg berftummt. Ter
SRonb unb taufenb Sterne beleuchteten, bann bag fdjöne
Sdjanfpiet ungähtig fchimmernber Seite, in welchen bie ßriegg»
föhne fchliefen. fchrieb ein Teilnehmer. Im 18. Sluguft
fteßte fich Ber eibgenoffifdje Snfpeftor, Dberft bon Sonnen»
Berg, ein. Sonntag ben 20. Sluguft 1820 war Ptuljetag. Tie
Truppen befummelten fich in ißarabeuniform, weihen panta»
long, gum gelbgottegbienfte. (Sg fanben fich gut Sefichtigung
biele Tagfatgungggefanbte ein, ebenfo natürlich eine Unmenge
Soll, Tag gange Sager glich einem 3ahrmartte. 5lm 21.
begannen bie großen SOÎanober. Sim 23. Sluguft 1820 bor»
mittagg fanb bie Ie|te grofje ßtebue ftatt. Nachher offerierte
ber DBerbefehlghaber aßen Offizieren ein Slbfchiebgmatjl, gu
welchem er mehrere hunbert glafcljen j)3rangmg»äBein ftiftete.
Tann marfchierten bie Truppen heimmärtg, ftolg barauf, bah
fie bem erften eibgenöffifd)en Truppengufammengug beiwohnen
tonnten. Tiefer toftete übrigeng, nebenbei bemertt, 41,166
granten, 3 Sahen, 9 Plappert.

3n einem .geitunggbericht über biefeg Uebungglager, ber
fid) aufjerorbentlid) Begeiftert augfprid)t, haben wir bie in»
tereffante ©ntbedung gemacht, bah fd)Dn bamalg Sinti»
militariften gab. SBir hernehmen ba, ba§ fich fiele Seute
über ben $eitberluft unb ben Slufroanb ärgerten, Betonten,
bah wir ein Keineg Soll feien, bag leinen erfolgreichen Sßiber»

ftanb leiften tonne. Tiefen Slrgumenten ^ebt ber Se»
ridjterftatter entgegen: „3e fefter ber ©taube an einen traf»
tigeit SBiberftanb, befto ruhiger tonnen wir fein!"

So liehe fid) auch bon fpätern Uebungglagern nod) gar
bieleg berid)ten. Slm erften Uebungglager in Thun im 3al)re
1826, bag bom 15. Big 24. Sluguft ftattfanb, beteiligten fid)
2300 SJlann aug ben Kantonen Sern, Sugern, Sofothurn,
3ug, Uri, Unterwalben, fowie Safel. Dberlommattbierenber
war auch h'ef öberft ©uiguer bon ißrangtng. Tie grohen
SJlanöber würben bei SBimmig alg bem Schlüffetpuntt beg

Simmentalg abgehalten. 1824 würbe barüber gettagt, baft
bie Sünbner ftatt in blauen in grünen Pioden erfd)ienen,
bah Bie Slppengeßer immer nod) Säbel trugen. Tie Plegierung
bon Stppengeß ertlärte aber, bah Bieg „Soltgfitte, ununter»
brochene Hebung itnb ©h'cgcff^ Beg Solfeg" fo berlangten
unb man bon btefem alten Sraud)e nicht abgehen tonne ober
moße. 3n einem Sericht über bag Uebungglager in Schwor»
genbach bei SBpl, Danton St. ©allen, wirb 1836 alg Reichem

tjerborragenber Tiggiplin erwähnt, bah abenbg im Sager nicht
mehr gefd)offen mnrbe. ©leid)geitig werben bie Dffigiere ge=

tabett, bah fie bei fd)led)tem SBetter eg borgogen, in ben

gelten gtt Bleiben, ftatt auggurüden wie bie 3Kannfd)aft. Seb»

hafte ®ritit fanb bag Sager in Sßoljlen bon 1828. 5Dîan

bürfc bem Sdjweigerfolbaten teine Strapagen gumuten, er fei
nid)t imftanbe, fold)e gu ertragen, gehn 3ahre fpäter würbe
bag Uebungglager in Surfee wegen ^Regenwetter in ber legten
Stunbe abgefteßt, nachbem im Sah^e borher bie guger Sot»
baten aug einem tantonaten Sager mit ihren Offigicrert ein»

fad) fortgelaufen waren, weil eg ftart gu regnen anfing, aßeg,
auch bie gähne, im Stiche laffenb. Tag nur einige tteine
Seifpiele aug ber guten, alten gett.

Ter Sonberbunbgtrieg bon 1847 geigte bann fo red)t
bag Ungenügenbe biefer militärifchen ©inrichtungen, troh ber
turgen Tauer, bie er hatte. Tag „©efeh bom 5. SRai 1850
für bte Drganifation beg Su'nbegheereg" brachte biele bebeu»
tenbe ßleuerungen. ©runbtegcnb aber war erft bag ®efe|
bon 1874, bag itng bag Sunbegljeer Brachte. —o.—

Guettctt : „©hweigetfreunfa" 1820, „@c£|lüetjer6ote" 1820 unb ff.,
„§tn!enb 83nt»SaIettber" 1820—40, Quriher SafchenBuch 1902, yteuja£)r»
Blatt ber geuertuerïer-fôefdlfchaft in Qürtci) unb einige anbere Keinere
ißuBiüationen.

S^urt.
©ine alltägliche ©efchidjte non M. R.

grau SSeber ftanb brauhen an ihrem 2ßa)d)brett. Sie
hatte heute einen arbeitsreichen Tag twr fich- ©rft muhte
fie ihre S3äfdje heertben unb bann wollte fie bem SRann
auf ihrem itarioffelacfcr helfen, ©s war fchon SRitte Slpril,
unb nachi nerfpäteter tvälte unb Schnee hatte enblichi gutes
äßetter eingefeht. Ta galt es fid): gu beeilen mit bem Sor»
bereiten bes Sanbes, barmt bie itartoffeln nicht gu fpät in
bie ©rbe tarnen. Unb noch' manche anbere Slrbeit brängte.
grau S3 eher jd)lug träftig unb faft wie im Taft mit bem
blauen Stent be bes Slartnes auf bas S reit, fo bah bas luftige
5tlatfd)en weit burch bie fülle SRorgenluft tönte.

Stuf bem Siege fpiette ber Thuri, ihr gweieinhalb»
jähriger Sub. Ter hatte heute ein neues Spielgeug, bas
ihn gang befdjaftigte. Ter Seterli, ber Sub ber §tad)bars=
leute, hatte irgenowo eine Uartonîd;ad)!el gefunben,, 'einen
Sinbfaben baran befeftigt,. fie erft felbft eine äße tie als
äBagen umhergegogen unb fie bann bem Thuri überlaffen.
Tenu ber peterli war fid> plöhlid) gu alt oorgetommen gu
biefem Spiel — er hatte eine Sefchäftigung g-efunben, bei
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im Uebungslager bei Wohlen" heraus, das in nicht weniger
als 140 Paragraphen den ganzen Lagerbetrieb bis in die

lächerlich kleinsten Details ordnete. Auch eine Sammlung
von Soldatenliedern war extra auf den Anlaß erschienen.

Zur festgesetzten Zeit rückten die Truppen aus den Kan-
tonen Bern, Zürich, Aargau, Luzern, Uri und Basel ein,
eine Artillerie- und zwei Kavalleriekompagnien, 7 Infanterie-
bataillons, 5 Scharfschützenkompagnien und der Generalstab,
insgesamt 2672 Mann. Ein „Schlachtenbummler" schrieb
im „Schweizerfreund" : „Das Lager fand ich in einer zur
Uebung der Truppen zweckmäßig gewählten Gegend aufge-
schlagen und militärisch geordnet. Für die höheru Offiziere
waren die nötigen Hütten mit Brettern erbaut; solche waren
auch den Marketendern gestattet worden; die übrigen Ossi-
ziere und die Mannschaft schliefen, wie es sein soll, unter
Zelten. Die Hütte des Oberbefehlshabers war mit der eid-
genvssischen Fahne geschmückt." Die Eröffnung des Lagers,
vom herrlichsten Wetter begünstigt, bot einen prachtvollen
Anblick dar, und eine Menge Volk hatte sich versammelt, um
Zeuge desselben zu sein". Im wohlerfahrenen und aufrich-
gen „Schweizerboten" : „Der Einzug ins Lager, den das Herr-
lichste Wetter begünstigte, war wahrhaft imponierend und
rührend; links und rechts flatterten die Banner der Batail-
lons von den Höhen auf die Gefilde herab, umhin sie Jahr-
Hunderte zuvor feindselige Neigungen geführt hatten, und wo
sich heute alles in der fröhlichsten Stimmung begegnete."

In einem Aufruf an die Soldaten rief die Aufsichts-
kommission den Wehrmänneru zu: „Seid gehorsam den Ge-
setzen Eures Vaterlandes und den Befehlen Eurer Obern;
seid dankbar und zuvorkommend gegen die Einwohner, die
Euch freundlich aufnehmen; seid Euch Freunde und Brüder,
die ihr doch zum Schutze eines gemeinsamen Vaterlandes
berufen seid. Die Blicke des gesamten Vaterlandes,
vielleicht auch der aufmerksame Forschungsgeist Eurer Nach-
baren sind auf die Vereinigung gerichtet. ..."

Um vier Uhr morgens war Tagwache. Sofort mußten
die Soldaten antreten und Oberst Guigner nahm die In-
spektion ab, kommandierte einige Gewehrgriffe und ließ schließ-
lich defilieren. Alsdann führten die Bataillone „während
einigen Stunden verschiedene Schwenkungen und Manöver
aus in Pelotons- und Bataillonsschule". Diese scheinen im
allgemeinen nicht befriedigt zu haben. Sowohl die Offiziere
als auch die Mannschaften waren ihrer Aufgabe nicht ge-
wachsen. Mittags um 11 Uhr 30 Minuten war der große
Wachtaufzug, der stets eine Masse Volk heranlockte. Nachmit-
tags war der großen Hitze wegen Ruhe, worauf abends noch-
mals exerziert wurde. „Nach acht Uhr durften nur noch
Offiziere, welchen man billig bei größerer Freiheit größere
Mäßigkeit zutraute", ius Lager eingelassen werden. Zivilisten
hatten keinen Zutritt. Bis um zehn Uhr konzertierten die
beiden Bataillonsmusiken. „Wenn ihre letzten Töne verhallt
waren, so wurde es allmählich still im Lager, und nach zehn
Uhr war das geräuschvolle Leben des Tages verstummt. Der
Mond und tausend Sterne beleuchteten dann das schöne
Schauspiel unzählig schimmernder Zelte, in welchen die Kriegs-
söhne schliefen. .", schrieb ein Teilnehmer. Am 18. August
stellte sich der eidgenössische Inspektor, Oberst von Sonnen-
berg, ein. Sonntag den 20. August 1820 war Ruhetag. Die
Truppen befummelten sich in Paradeuniform, weißen Panta-
lons, zum Feldgottesdienste. Es fanden sich zur Besichtigung
viele Tagsatzungsgesandte ein, ebenso natürlich eine Unmenge
Volk. Das ganze Lager glich einem Jahrmarkte. Am 21.
begannen die großen Manöver. Am 23. August 1820 vor-
mittags fand die letzte große Revue statt. Nachher offerierte
der Oberbefehlshaber allen Offizieren ein Abschiedsmahl, zu
welchem er mehrere hundert Flaschen Prangins-Wein stiftete.
Dann marschierten die Truppen heimwärts, stolz darauf, daß
sie dem ersten eidgenössischen Truppenzusammenzug beiwohnen
konnten. Dieser kostete übrigens, nebenbei bemerkt, 41,166
Franken, 3 Batzen, 9 Rappen.

In einem Zeitungsbericht über dieses Uebungslager, der
sich außerordentlich begeistert ausspricht, haben wir die in-
teressante Entdeckung gemacht, daß es schon damals Anti-
Militaristen gab. Wir vernehmen da, daß sich viele Leute
über den Zeitverlust und den Aufwand ärgerten, betonten,
daß wir ein kleines Volk seien, das keinen erfolgreichen Wider-
stand leisten könne. Diesen Argumenten hebt der Be-
richterstatter entgegen: „Je fester der Glaube an einen kräf-
tigen Widerstand, desto ruhiger können wir sein!"

So ließe sich auch von spätern Uebungslagern noch gar
vieles berichten. Am ersten Uebungslager in Thun im Jahre
1826, das vom 15. bis 24. August stattfand, beteiligten sich

2300 Mann aus den Kantonen Bern, Luzern, Soìothurn,
Zug, Uri, Unterwalden, sowie Basel. Oberkommandierender
war auch hier Oberst Guiguer von Prangins. Die großen
Manöver wurden bei Wimmis als dem Schlüsselpunkt des
Simmentals abgehalten. 1824 wurde darüber geklagt, daß
die Bündner statt in blauen in grünen Röcken erschienen,
daß die Appenzeller immer noch Säbel trugen. Die Regierung
von Appenzell erklärte aber, daß dies „Volkssitte, ununter-
brochene Uebung und Ehrgefühl des Volkes" so verlangten
und man von diesem alten Brauche nicht abgehen könne oder
wolle. In einem Bericht über das Uebungslager in Schwar-
zenbach bei Whl, Kanton St. Gallen, wird 1836 als Zeichen
hervorragender Disziplin erwähnt, daß abends im Lager nicht
mehr geschossen wurde. Gleichzeitig werden die Offiziere ge-
tadelt, daß sie bei schlechtem Wetter es vorzogen, in den

Zelten zu bleiben, statt auszurücken wie die Mannschaft. Leb-
hafte Kritik fand das Lager in Wohlen von 1828. Man
dürfe dem Schweizersoldaten keine Strapazen zumuten, er sei

nicht imstande, solche zu ertragen. Zehn Jahre später wurde
das Uebungslager in Sursee wegen Regenwetter in der letzten
Stunde abgestellt, nachdem im Jahre vorher die Zuger Sol-
daten aus einem kantonalen Lager mit ihren Offizieren ein-
fach fortgelaufen waren, weil es stark zu regnen anfing, alles,
auch die Fahne, im Stiche lassend. Das nur einige kleine
Beispiele aus der guten, alten Zeit.

Der Sonderbundskrieg von 1847 zeigte dann so recht
das Ungenügende dieser militärischen Einrichtungen, trotz der
kurzen Dauer, die er hatte. Das „Gesetz vom 5. Mai 1850
für die Organisation des Bündesheeres" brachte viele bedeu-
tende Neuerungen. Grundlegend aber war erst das Gesetz

von 1874, das uns das Bundesheer brachte. —c>.—
Quellen i „Schweizerfreund" 1820, „Schweizerbote" 1820 und ff.,

„Hinkend Bot-Kalender" 1820—40, Zürcher Tafchenbuch 1902, Neujahr-
blatt der Feuerwerker-Gesellschaft in Zürich und einige andere kleinere
Publikationen.

»»»

Thun.
Eine alltägliche Geschichte von à U.

Frau Weber stand draußen an ihrem Waschbrett. Sie
hatte heute einen arbeitsreichen Tag vor sich. Erst mußte
sie ihre Wäsche beenden und dann wollte sie dem Mann
auf ihrem Kartoffelacker helfen. Es war schon Mitte April,
und nach! verspäteter Kälte und Schnee hatte endlich! gutes
Wetter eingesetzt. Da galt es sich zu beeilen mit dem Vor-
bereiten des Landes, damit die Kartoffeln nicht zu spät in
die Erde kamen. Und noch manche andere Arbeit drängte.
Frau Weber schlug kräftig und fast wie im Takt mit dem
blauen Hemde des Mannes auf das Breit, so daß das lustige
Klatschen weit durch die stille Morgenluft tönte.

Auf dem Wege spielte der Thuri, ihr zweieinhalb-
jähriger Bub. Der hatte heute ein neues Spielzeug, das
ihn ganz beschäftigte. Der Peterli, der Bub der Nachbars-
leute, hatte irgendwo eine Kartonschachtel gefunden, einen
Bindfaden daran befestigt,, sie erst selbst eine Weile als
Wagen umhergezogen und sie dann dem Thuri überlassen.
Denn der Peterli war sich plötzlich zu alt vorgekommen zu
diesem Spiel — er hatte eine Beschäftigung gefunden, bei
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Bauernhaus im emmental.

ber « fi# füllte mie ein ©roßer: ba tarn er gerate mit
bent Stann ber 5rau SBeber, roeldjer mit bem 3roeiräbrigen
3au<beïaften non feiner Statte juriicttelirte, unb ber Seferit
lief hinterher unb ftiefe unb fdjob mit ber gan3en Straft
feiner fünf Satire. Sun fuhren fie um bie ©de bes Kaufes,
um ben ilaften non neuem su füllen. 3Tntri batte feine
Schachtel fteh en gelaffen unb mar bem Sater entgegen»'
gelaufen, ©r trippelte auch eilig mit auf bie anbere Seite
bes Kaufes unb ftanb bann gans unheroegltchi unb fdjaute
auftnerïfam su, mie ber Sater ben Starren neben bie ©rube
[teilte, ben ,,©obn" mit bem langen Stiel nahm, tief mit
ihm hinabfubr, ibn roieoer beraufbob unb in ben Staften
leerte, Dburfe Singen folgten bem ,,©obn" auf unb ab, bis
ber Stafter: pol mar unb ber Sater unb bex speferlt roieber
mit ibm baoonfubrcit. „©all, Dburii," rief tbm ber Sater 3U,

„nädjftes 3abr tommft bu mit aufs Stättelt, unb halb btft
bu ein großer Sub unb Tfilfft mir ben Staften fdfieben, grab
mie ber Seterli!" Der Dburt ladite ben Sater an mir
feinen ftrablenben Slugen unb lief noch ein paar Schritt
hinter bem 2Bagen ber. Dann fab er plöfeltdg feinen eigenen
oertaffenen SBagen ftebn unb lehrte eilig 3U feinem Spiel
3urüd.

3n ©briften SBebers ©eftdjt leuchtete noch ber SBiber»

fdjein oom Dachen feines Suben, als er mit bem SBagen
an ben lebten Käufern bes Dorfes opri'tberfubr unb roeiter
bie Strafe bittunter feinem Danbftüd 3U. 3a, ber Dburt, bas

roar ein prächtiger Sub! ©rob mär er für feine nod; nicht bret
Sabre unb babei mit träftigen, feften ©Hebern! 3m nädjften
Sommer mürbe er fidjer fchon mitlaufen 3ur Statte bin»

unter, unb balb mürbe er bei ber Slrbeit helfen wollen.
Sor einigen Sagen, als ber Seterli in einem Sragforb
(„ffjutte") Sanntries heimtrug unb ben Storh oor bem
èaufe abgeftellt hatte, ba hatte ber Shuri oerfudji, ob er
audi ben Storh auf ben Süden nehmen tonne. Das mar
freilich noch nicht gegangen — aber roenn er erft roirfHd)
fo roeit mar, bei ber Sr'oeit helfen 3U tönnen, er mürbe
ftdjer einer ber ftärtften Suben im Dorf fein! Unb gefdjeit
mar er auch. Der mürbe einen richtigen Segriff oon feber

Srheit haben — mie hatte er jefet eben fchon aufmerffatn
3ugefdjaut beim Schöpfen ber 3auche, mit fo oerftänbigen
Sug-en! Uno roäbrenb ©briften SSeher nun unten auf ber
Statte angetommeu mar unb begann, mit bem ©otm in
mettent Schwung bie regelmäßigen braunen Streifen über
bas grüne ©ras. 3U gießen, ba fab er immer roieber ben
Dhurt oor ftdjj, ben Dfmrt, ber im näcßften Sommer mit
ihm fommen mürbe, roenn er 3ur Statte ging, ober ben

Dburi, ber noch ein, 3roei 3ahre fpäter ihre ©eißen hüten
mürbe unb mit ihnen auf ber Statte umherfpringen, mäh»
renb ber Sater nebenbei auf beut Startoffelocter arbeitete;
ober ben Dhnri, ber nod) einige 3ahre fpäter mit ihm 3U=

fammen arbeiten mürbe unb bem Sater halfen, oas Un»
lanb, bas noch- 3" ihrem ©runbftüd gehörte, 3um Sflau3»i
lanb ober 3U gutem SStefenhoben ju machen. ÏBeiter unb
roeiter gingen ©briften SBehers ©ebanten in eine arbetts»
frohe, fchöne 3utunft, unb hei jebem Silbe, bas er innerlich
oor fid) fab, mar immer ber Dburi im Stittelpunlt.

Der Dfmri mar unterbeffen gan3 mit feiner Schachtel
befdjiäfiigt. ©r füllte Steinten hinein unb fcbichtete noch
Droschen obenauf, mie er es oom Seterli gefeben, einen
hohen, tunftreich-eu Sau, unb bann 30g er feinen 3Bageu
oorfichtig auf bem 2Bege hin unb her, rüdroärts gehenb,
um beffer Darauf achten 31t tönnen, baß ber hochgetaDene
SBagen nicht umfatle. Da ftolperte er über einen Stein,
ber im ÏBege lag. „®ib Sicht, Dhuri, baß, bu nicht fätlft!"
rief bie Stutter. Slher er hutte bas ©lehbgeroidîf 'fchon
roieber geroonnen, lachte ber Stutter 3U unb fuhr meiter,
bis bie Schachtel in ein SBagengleis geriet unb bas ganse
©ehäube 3ufammenfiet. Slher bas machte nichts; er begann
fofort ein neues, noch höheres Suber 3U labert.

Çrau SBeher mar unterbeffen mit bem SBafdjen fertig
geroorben, nun mußte fie fcbnell mit ber SBäfdje jutn Srun»
neu. Sorber lief fie in bie itûdje unb legte noch' ein paar
Joolsfcbeite ins Steuer, bamtt es nicht ansgehn fotlte, mäh»
renb fie fort mar. Dann ergriff fie bie toolgbütte mit ber
SBäfche unb machte fid) auf ben SB eg. ©inen fdjüeWen Slid
roarf fie noch; auf ben Dhuri. Der fpielte gaü3 ruhig, ©r
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der er sich fühlte wie ein Eroher: da kam er gerade mit
dem Mann der Frau Weber, welcher mit dem zweirädrigen
Jauchekasten von seiner Matte zurückkehrte, und der Peterli
lief hinterher und stieß und schob mit der ganzen Kraft
seiner fünf Jahre. Nun fuhren sie um die Ecke des Hauses,
uin oen Kasten von neuem zu füllen. Thuri hatte seine
Schachtel stehen gelassen und war dem Vater entgegen-"
gelaufen. Er trippelte auch eilig mit auf die andere Seite
des Hauses und stand dann ganz unbeweglich und schaute
aufmerksam zu, wie der Vater den Karren neben die Grube
stellte, den „Gohn" mit dem langen Stiel nahm, tief mit
ihm hinabfuhr, ihn wiener heraufhob und in den Kasten
leerte. Thuris Augen folgten dem „Gohn" auf und ab, bis
der Kastei: voll war und der Vater und der Peterli wieder
mit ihm davonfuhren. „Gäll, Thuri," rief ihm der Vater zu,
„nächstes Jahr kommst du mit aufs Mätteli, und bald bist
du ein großer Bub und hilfst mir den Kasten schieben, grad
wie der Peterli!" Der Thuri lachte den Vater an mit
seinen strahlenden Augen und lief noch- ein paar Schritt
hinter dem Wagen her. Dann sah er plötzlich seinen eigenen
verlassenen Wagen stehn und kehrte eilig zu seinem Spiel
zurück.

In Christen Webers Gesicht leuchtete noch der Wider-
schein vom Lachen seines Buben, als er mit dem Wagen
an den letzten Häusern des Dorfes vqrüberfuhr und weiter
die Straße hinunter seinem Landstück zu. Ja, der Thuri, das

wär ein prächtiger Bub! Groß war er für seiine poch! nicht drei
Jahre und dabei mit kräftigen, festen Gliedern! Im nächsten
Sommer würde er sicher schon mitlaufen zur Matte hin-
unter, und bald würde er bei der Arbeit helfen wollen.
Vor einigen Tagen, als der Peterli in einem Tragkorb
(„Hütte") Tannkries heimtrug und den Korb vor dem
Hause abgestellt hatte, da hatte der Thuri versucht, ob er
auch den Korb auf den Rücken nehmen könne. Das war
freilich noch nicht gegangen — aber wenn er erst wirklich!
so weit war, bei der Arbeit helfen zu können, er würde
sicher einer der stärksten Buben im Dorf sein! Und gescheit

war er auch. Der würde einen richtigen Begriff von jeder

Arbeit haben — wie hatte er jetzt eben schon aufmerksam
zugeschaut beim Schöpfen der Jauche, mit so verständigen
Augen! Und während Christen Weber nun unten auf der
Matte angekommen war und begann, mit dem Gohn in
weitem Schwung die regelmäßigen braunen Streifen über
das grüne Gras, zu gießen, da sah er immer wieder den
Thuri vor sich, den Thuri, der im nächsten Sommer mit
ihm kommen würde, wenn er zur Matte ging, oder den

Thuri, der noch ein, zwei Jahre später ihre Geißen hüten
würde und mit ihnen auf der Matte umherspringen, wäh-
rend der Vater nebenbei auf dem Kartoffelacker arbeitete:
oder den Thuri, der noch einige Jahre später mit ihm zu-
sammen arbeiten würde und dem Vater helfen, oas Un-
land, das noch zu ihrem Grundstück gehörte, zum Pflanz-,
land oder zu gutem Wiesenboden zu machen. Weiter und
weiter gingen Christen Webers Gedanken in eine arbeits-
frohe, schöne Zukunft, und bei jedem Bilde, das er innerlich
vor sich sah, war immer der Thuri im Mittelpunkt.

Der Thuri war unterdessen ganz mit seiner Schachtel
beschäftigt. Er füllte Steinchen hinein und schichtete noch
Hölzchen obenauf, wie er es vom Peterli gesehen, einen
hohen, kunstreichen Bau. und dann zog er seinen Wagen
vorsichtig auf dem Wege hin und her, rückwärts gehend,
um besser darauf achten zu können, daß der hochgeladene
Wagen nicht umfalle. Da stolperte er über einen Stein,
der im Wege lag. „Gib Acht, Thuri, daß du nicht Mist!"
rief die Mutter. Aber er hatte das Gleichgewicht schon

wieder gewonnen, lachte der Mutter zu und fuhr weiter,
bis die Schachtel in ein Wagengleis geriet und das ganze
Gebäude zusammenfiel. Aber das machte nichts: er begann
sofort ein neues, noch höheres Fuder zu laden.

Frau Weber war unterdessen mit dem Waschen fertig
geworden, nun mußte sie schnell mit der Wäsche zum Brun-
nen. Vorher lief sie in die Küche und legte noch ein paar
Holzscheite ins Feuer, damit es nicht ausgehn sollte, wäh-
rend sie fort war. Dann ergriff sie die Holzbütte mit der
Wäsche und machte sich auf den Weg. Einen schnellen Blick
warf sie noch auf den Thuri. Der spielte ganz ruhig. Er
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hatte uiieöer einen Oofjen Sau non Steinen und Höhchen
in feiner Sdjadjtel gefchidjtet unb brachte eben bas Gefährt
in 93eroegung, wieder rüdroärts gebend, den Slid auf Die

Schachtel gerichtet, mit cor Gifer gliibenben SSangen. So
fab ihn bie Stutter — urtb fie toirb biefes Silb in jbrent
ganzen Heben nidjt roieber »ergeffen.

3n Oer t£>ol3bütte, bie bie grau SSeber trug, lag oben»

auf ein blaugeftreiftes Sardjentfleibdjen, bas fie als lefeies
geroafcfeen. Sas roollte fie Dem. Sburi am Sonntag an»
3iefeen unb ibm bas Spitjerüräglein ba3U anlegen, roeïcbes
Die ©rofemutter 31t Dftern für ihn gefcfefdt batte. H erjig
mürbe er barin ausfeben! Gr mar überhaupt ein fdjöner
Sub, ihr Sburi, mit feinen btauen Augen unb ben runben
roten Saden, fo frifdf unb gefnnb! (gortfebimg fotgt.)
»« — _

9cutfc^e SBatylen.
ÏÏSettiger als man erwartet, aber bodj saljlenmäfeig feft-

ftellbar, bat fich Die Kluft 3roifdjen ben Grtremen Seuifdj»
lanos »ertieft. Sie Kedjte unb bie fiinte Des neuen Keidrs»
tages nehmen eine 3ufammengefcbmol3ene Stitte unter ihre
Stüljlfteinroirlung unb treiben, roenn fie bie bisherige
Solitit weiterführen, einer GntfdjeiDurtg ber Geroalt ent»

gegen, Die hart auf hart geben foil unb bie Sütatur eines
ber beiden Grtreme bringen muh.

grantreid), Das im 3roange feiner gurdjt unb serriffen
con KSuitben fdjidfalbaft befiimmt fdjeint, Seutfcblanb
bauernb 3U quälen, bat allen Grund, bem Gnbe biefer Gut»
roidlung beforgt entgegen 3U [eben. Segreiflicl), bah feine
Sreffe oon einem neroöfen Son befeerrfdjt roirb unb betont,
mehr denn je müfeten bie Alliierten 3ufammenbalten. Gs

ift fonberbar: Start freut fid) in Saris, roenn bie Sosial».
Demotraten eine Aieberlage erleiben, roenn ihnen bie Unab»
feängigen unb Kommuniften 55 Sifee abnehmen, unb bodj
beûéutet biefe Sieberlage eine Annäherung Seutftblanbs
an ben Solfcberoismus. Stan ift boppelt infonfequent unb
mertt nicht, roie ber SSafelfieg ber Unabhängigen aud> not»
roenbig eine Serftärtung ber Allbeutfdjen 3ur golge haben
muh, ber bitterften geinbe granfreidjs.

Aber roarum Denn nidjt? Sie polnifdje Dffenfioe, bie

3U neuen Siegen 3roifcfeen Süna unb Serefina unb bei Kiew
geführt hat, roirû Dem Solfdjeroismus ben Sobesftofe »er»
feheit, oorausgefefet, bah er abgeroirtfdjaftet hat- Sann
erfolgt Die 3ariftifcbe Seattion, unb grantreidj, hat bie Genug»
tuung, feine lintsrabifalen greunbe in Serlin gegen bie

Serbrüoerung ber 3unfer mit ben tieffdjroar3en öfttidjen
Keaftionären tämpfen 3U feljen. Sis eines Sages audj Die

Sütatur Der 3unter in Serlin Satfadje roirb unb Die

ganje frangöfifdjc Kombination 3um Seufel geht.
Stan Darf fid) allerbings, um fotdje Gefühle 311 be=

greifen, bie Sadje nicht aus ber gerne anfehen, fondera
rein mit Den Augen bes fran3öfifdjen Ggoismus; ber rechnet
mit Den nädjften Satfadjen, unb bie fagen ihm, bah bisher
in Seutfdjlanb alles, was nidjt lintsrabital roar, grantreid)
baffte, militariftifdj dachte unb aus bem Keoancbegebanten
fein Hebt machte. Sabei überfah grantreidj,, roie Diel ge=

fährlicher ber ftaatstriegfeinblichp, aber tlaffentriegbegeifterte
KaDifalismus feiner Ordnung, feinen SdjutbforDerungen unb
feinen Hoffnungen auf Den SBieberaufbau bes gerftörtert
fianbes fei.

Gnglano finbet in biefem oerroidelten, 3roeifelhaften
Spiel alte Angriffspuntte 3ur Seherrf^ung Der Gegen»
fäfee unb bes ©anjen — im Samen bes Sölterbunbes. 3m
Grunbe hofft es auf Serftänbigung, bas helfet nuf feftere
Gingtieberung Seutftblanbs ins Kontinentalfpftem gegen ben

Often. 3roar brachten nun Die SSahlen biefe Serftänbigung
nicht; fie mufeten fo ausfallen urtb bebeuten nur bie Ant»
roort auf Gnglanbs roirtlidje Solitit feit bem griebensfd)lufe.
Aber obgleich' grantreid); immer noch unentbehrlicher ift als
SeutfcfelaniD, achtet man bod) mit einigem Stifebefeagen auf

bas Anroachfen ber Grtreme. Sas Spiel ber Kräfte tft
eben Dod) einroenig allgu roiberfpenftig unb unbeftimmbar.

Honbon unb Serlin ftofeen fid) ftetig unb gegenteilig
ab. Sie Serfcfeiebung Der Honferens oon Spaa, crft bi§
3unt 21. 3uni, bann bis 3um 1. 3uli trug nidjt ba3U bei,
Die Stittelparteien, alfo bie greunbe ber Serftänbigung, im
SSahltatnpf 3U ftärten. Sun bilbet ber SBablfieg ber Gr»
tremiftbn ein neues Hindernis für Gnglanb, in Spaa ben
fransöfifdren Srang nach Sieberhaltung Serlins 31t 3ügeln.
3it biefem Sinne tarnt fid) grantreidji freuen.

2Bäl)renD Gnglanb 3uroärtet, bie Greigniffe laufen läfet,
aber im Auge behält unb nur ba unb bort einen not roenbig en

Gingriff tut, um Herr Der Situation 3U bleiben: Sa burd)
heimliche görberung ber Solenoffenfioe, bort burd); Aus»
rüftung oon armenifdjen greiroitligen, fdjeint fich in Der

gleichförmigen Gntroidlung 3uroeilen ein neues Glement 3U

bilben, eine neue Kombination ber 3ntereffengruppen oorju»
bereiten. 3nnerhatb Der eiri3elnen nationalen ©ren3en su»

nädjft, aber manchmal über Ufer ins andere Hanb hinüber»
ftrömenb

Gan3 fchroad); tünbet fid) eine neue Sarteibitbung in
Seutfcfelanb an: Gine Senben3 3ur Sabitalifierung ergreift
Die tatholifdj organifierten Arbeiter, fo bafe fid): Spaltungen
innerhalb Der alten 3entrumspartei oor3ubereiten fd)einen.
Sie „dtriftlidje Soltspartei" geichnet fid), im Sahnten Der

alten tatholifchen Gruppe ab, unb roenn audfi nidjt f ofort,
roie in Stallen „fdjroarse Solfdjeroiften" halb unD halb an
Die Seite ber roten treten, ober roenn es noch roeit fein
roirb, bis Sriefter, roie in Sergamo, „in Henjus Sprache"
predigen roerben, fo gleiten bod), oerarmte Staffen unter
gutlatholifchem gelogefdj.rei hinüber ins Hager ber gor»
oernben.

Sie heutige Gruppierung Der beutfdjen fßarteien ift eine

oorläufige, bie fid) fefjr halb ändern tonnte, roenn rtämlid)
bas 3entrum roirtlid) serfiele. Hente geben bie 3entrums»
oertreter mit Den Semotraten, ben Seutfchnationalen unb
Der feljr oerftärtten beutfdjen Soltspartei eine Stel; rhe it
gegen Die So3ialiften unb Kommuniften. 3n Der Sabi»

"talifierung ber tatholifdjen Arbeitermaffen liegt alfo Die

einige Stöglidjteit einer lints gerichtet en fParlamentsmehr»
heil; Die Hälfte ber 3erttrumsftimmen tonnte eine Stehrheit
ber Arbeiteroertreter fidjern.

Sie Starrheit Des Sogmas bei Den So3ialbemotraten
unb bie tief oeranterte Seligiofität flehen fid), freilich; heute
als Gegner gegenüber. Sie So3iaIiften miifeten fchon lernen,
mit ©erbünDeten 3U pattieren, bie mit andern 3ungen,
oielleidjt gar falbungsooll fprechen, unD ihre gorberungen
al§ Stechte um Des Himmels unb nicht um Des St a g ens
roillen »ertreten. Sie müfeten auch einfehen, bafe tatholifchiC
Aabitale niemals 3u Abenteuern im Sinne Henins 3U ge=

brauchen feien. Sann entftünbe roirtlid): eine arbeitsfähige,
reformfreunoliche, rabital »orroärtsbrängenbe, Dabei Demo»

tratifdje Hinte, Die roir gerabe3U als Hoffnung Guropas
anfehen müfeten.

2Bie roeit entfernt finD roir oon biefer Stöglidjteit!
Sie bisherigen ^Regierungsparteien hefifeen feine Steht'»

heil mehr. Sie Semotraten unb Stehrheitler oerloren ge=

roattig an 23oDen. Sie Unabhängigen roerben fid), roohl
weigern, mit Dem iefeigen 3entrum 3ufammen3ufpannen;
ebenfo roerben fich. Die Stehrheitler hüten, an Der Seite
ber Sedjtsparteten bie 93erantroortung 3U tragen. Sie lln»
abhängigen roerben alfo einen Stur3 ber Stehrheitler fördern
unb einer Sechtsregierung ans Kuber oerhelfen. Unter
einer foldjen hoffen fie auf ein neues Anroachfen ihrer
Keihen. — oielleidjt roirû bann der Kife im 3entrum reif.

Unb roenn fie es roagen follten, an ber Seite der
Gbertleute unb bes 3entrums 3U regieren — mit faft töt»
lieber Sicherheit roürbe ber Kommunismus anroachfen —und
ber lang erwartete grofee Kechtsputfd) in Grfdjeinung treten.

— kh —
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hatte wieder einen hohen Bau von Steinen und Hölzchen
in seiner Schachtel geschichtet und brachte eben das Gefährt
in Bewegung, wieder rückwärts gehend, den Blick auf die
Schachtel gerichtet, mit vor Eifer glühenden Wangen. So
sah ihn die Mutter — und sie wird dieses Bild in ihrem
ganzen Leben nicht wieder vergessen.

In der Holzbütte, die die Frau Weber trug, lag oben-
auf ein blaugestreiftes Barchentkleidchen, das sie als letztes
gewaschen. Das wollte sie dem Thuri am Sonntag an-
ziehen und ihm das Spitzenkräglein dazu anlegen, welches
die Großmutter zu Ostern für ihn geschickt hatte. Herzig
würde er darin aussehen! Er war überhaupt ein schöner
Bub, ihr Thuri, mit seinen blauen Augen und den runden
roten Backen, so frisch und gesund! (Fortsetzung folgt.)
»»» — »»»- »«»

Deutsche Wahlen.
Weniger als man erwartet, aber doch zahlenmäßig fest-

stellbar, hat sich die Kluft zwischen den Extremen Deutsch-
lands vertieft. Die Rechte und die Linke des neuen Reichs-
tages nehmen eine zusammengeschmolzene Mitte unter ihre
Mühlsteinwirkung und treiben, wenn sie die bisherige
Politik weiterführen, einer Entscheidung der Gewalt ent-
gegen, die hart auf hart gehen soll und die Diktatur eines
der beiden Extreme bringen muß.

Frankreich, das im Zwange seiner Furcht und zerrissen

von Wunden schicksalhaft bestimmt scheint, Deutschland
dauernd zu quälen, hat allen Grund, dem Ende dieser Ent-
wicklung besorgt entgegen zu sehen. Begreiflich, daß seine

Presse von einem nervösen Ton beherrscht wird und betont,
mehr denn je müßten die Alliierten zusammenhalten. Es
ist sonderbar: Man freut sich in Paris, wenn die Sozial-
demokraten eine Niederlage erleiden, wenn ihnen die Unab-
hängigen und Kommunisten 55 Sitze abnehmen, und doch
bedeutet diese Niederlage eine Annäherung Deutschlands
an den Bolschewismus. Man ist doppelt inkonsequent und
merkt nicht, wie der Wahlsieg der Unabhängigen auch not-
wendig eine Verstärkung der Alldeutschen zur Folge haben
muß. der bittersten Feinde Frankreichs.

Aber warum denn nicht? Die polnische Offensive, die

zu neuen Siegen zwischen Düna und Beresina und bei Kiew
geführt hat, wird dem Bolschewismus den Todesstoß ver-
setzen, vorausgesetzt, daß er abgewirtschaftet hat. Dann
erfolgt die zaristische Reaktion, und Frankreich! hat die Genug-
tuung, seine linksradikalen Freunde in Berlin gegen die

Verbrüderung der Junker mit den tiefschwarzen östlichen
Reaktionären kämpfen zu sehen. Bis eines Tages auch die
Diktatur der Junker in Berlin Tatsache wird und die

ganze französische Kombination zum Teufel geht.
Man darf sich allerdings/um solche Gefühle zu be-

greifen, die Sache nicht aus der Ferne ansehen, sondern
rein mit den Augen des französischen Egoismus; der rechnet
mit den nächsten Tatsachen, und die sagen ihm, daß bisher
in Deutschland alles, was nicht linksradikal war, Frankreich
haßte, militaristisch dachte und aus dem Revanchegedanken
kein Hehl machte. Dabei übersah Frankreich, wie viel ge-
fährlicher der staatskriegfeindliche, aber klassenkriegbegeisterte
Radikalismus seiner Ordnung, seinen Schuldforderungen und
seinen Hoffnungen auf den Wiederaufbau des zerstörten
Landes sei.

England findet in diesem verwickelten, zweifelhaften
Spiel alle Angriffspunkte zur Beherrschung der Gegen-
sähe und des Ganzen im Namen des Völkerbundes. Im
Grunde hofft es auf Verständigung, das heißt auf festere

Eingliederung Deutschlands ins Kontinentalsystem gegen den

Osten. Zwar brachten nun die Wahlen diese Verständigung
nicht; sie mußten so ausfallen unid bedeuten nur die Ant-
wort auf Englands wirkliche Politik seit dem Friedensschluß.
Aber obgleich Frankreich immer noch unentbehrlicher ist als
Deutschland, achtet man doch mit einigem Mißbehagen auf

das Anwachsen der Extreme. Das Spiel der Kräfte ist
eben doch einwenig allzu widerspenstig und unbestimmbar.

London und Berlin stoßen sich stetig und gegenseitig
ab. Die Verschiebung der Konferenz von Spaa, erst bis
zunl 21. Juni, dann bis zum 1. Juli trug nicht dazu bei,
die Mittelparteien, also die Freunde der Verständigung, im
Wahlkampf zu stärken. Nun bildet der Wahlsieg der Ex-
tremistön ein neues Hindernis für England, in Spaa den
französischen Drang nach Niederhaltung Berlins zu zügeln.
In diesem Sinne kann sich Frankreich! freuen.

Während England zuwartet, die Ereignisse laufen läßt,
aber im Auge behält und nur da und dort einen notwendigen
Eingriff tut, um Herr der Situation zu bleiben: Da durch
Heimliche Förderung der Polenoffensive, dort durch Aus-
rüsiung von armenischen Freiwilligen, scheint sich in der
gleichförmigen Entwicklung zuweilen ein neues Element zu
bilden, eine neue Kombination der Interessengruppen vorzu-
bereiten. Innerhalb der einzelnen nationalen Grenzen zu-
nächst, aber manchmal über Ufer ins andere Land hinüber-
strömend!

Ganz schwach kündet sich eine neue Parteibildung in
Deutschland an: Eine Tendenz zur Radikalisierung ergreift
die katholisch organisierten Arbeiter, so daß sich Spaltungen
innerhalb der alten Zentrumspartei vorzubereiten scheinen.

Die „christliche Volkspartei" zeichnet sich im Rahmen der
alten katholischen Gruppe ab, und wenn auch nicht sofort,
wie in Italien „schwarze Bolschewisten" halb und halb an
die Seite der roten treten, oder wenn es noch weit sein

wird, bis Priester, wie in Bergamo, „in Lenjns Sprache"
predigen werden, so gleiten doch verarmte Massen unter
gutkatholischem Feldgeschrei hinüber ins Lager der For-
oernden.

Die heutige Gruppierung der deutschen Parteien ist eine

vorläufige, die sich sehr bald ändern könnte, wenn nämlich
das Zentrum wirklich zerfiele. Heute geben die Zentrums-
Vertreter mit den Demokraten, den Deutschnationalen und
der sehr verstärkten deutschen Volkspartei eine Mehrheit
gegen die Sozialisten und Kommunisten. In der Radi-

'kalisierung der katholischen Arbeitermassen liegt also die
einzige Möglichkeit einer linksgerichteten Parlamentsmehr-
heit; die Hälfte der Zentrumsstimmen könnte eine Mehrheit
der Arbeitervertreter sichern.

Die Starrheit des Dogmas bei den Sozialdemokraten
und die tief verankerte Religiosität stehen sich freilich heute
als Gegner gegenüber. Die Sozialisten müßten schon lernen,
mit Verbündeten zu paktieren, die mit andern Zungen,
vielleicht gar salbungsvoll sprechen, und ihre Forderungen
als Rechte um des Himmels und nicht um des Magens
willen vertreten. Sie müßten auch einsehen, daß katholische
Radikale niemals zu Abenteuern im Sinne Lenins zu ge-
brauchen seien. Dann entstünde wirklich eine arbeitsfähige,
reformfreundliche, radikal vorwärtsdrängende, dabei demo-
kratische Linke, oie wir geradezu als Hoffnung Europas
ansehen müßten.

Wie weit entfernt sind wir von dieser Möglichkeit!
Die bisherigen Regierungsparteien besitzen keine Mehr-

heit mehr. Die Demokraten und Mehrheitler verloren ge-

waltig an Boden. Die Unabhängigen werden sich wohl
weigern, mit dem jetzigen Zentrum zusammenzuspannen;
ebenso werden sich die Mehrheitler hüten, an her Seite
der Rechtsparteien die Verantwortung zu tragen. Die Un-
abhängigen werden also einen Sturz der Mehrheitler fördern
und einer Rechtsregierung ans Ruder verhelfen. Unter
einer solchen hoffen sie auf ein neues Anwachsen ihrer
Reihen.— vielleicht wird dann der Riß im Zentrum reif.

Und wenn sie es wagen sollten, an der Seite der
Ebertleute und des Zentrums zu regieren — mit fast töt-
licher Sicherheit würde der Kommunismus anwachsen —und
der lang erwartete große Rechtsputsch in Erscheinung treten.

— üb —
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